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Wer sich heute von Westen der Stadt Wald-
kirch nähert, kann sich nur noch schwer vor-
stellen, wie beeindruckend die unverbaute Sil-
houette von Kastelburg, Stadt Waldkirch mit 
doppelter Ringmauer und markantem Nie-
dertor sowie dem Stift sbezirk im ausgehen-
den 18. Jahrhundert gewesen sein muss. Vor 
allem der freistehende Stift sbezirk, der auch 
in der frühen Neuzeit nie in das Stadtgebiet 
einbezogen wurde, hatte eine imposante Aus-
strahlung. Auf dem Areal des ehemaligen Be-
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nediktinerinnenklosters, auf einer Anhöhe 
über der Stadt, die seit der Römerzeit besie-
delt ist, war er weithin sichtbar. Erst ab 1870 
kam es zu einer Erweiterung des Stadtgebiets 
auf dem Areal der vormals eigenständigen 
Gemeinde Stahlhof. Damit wurde die histo-
rische Topographie überformt, die über Jahr-
hunderte vom Gegeneinander und Zueinan-
der der Sphären Kloster bzw. Kollegiatstift , 
Burg bzw. Landesherrschaft  und Stadt aus-
geformt worden war.1 Bis zur Säkularisation 
entwickelte sich der Sozialraum aus der Dy-
namik von geistlicher, weltlicher und städti-
scher Herrschaft ; diese Grenzziehungen gibt 
es heute nicht mehr. Die vorliegenden Aus-
führungen beobachten die Ausprägung und 
Identifi zierung des Stift sbezirks.

Kontinuität und Diskontinuität: 
Vom Kloster zum Stift

Dank neuerer Forschungen ist die Geschichte 
des Benediktinerinnenklosters St. Margare-

Von 1431 bis 1806 bestand in Waldkirch ein Kollegiatstift  aus sechs Kanonikern unter der Lei-
tung von Propst, Dekan und Kustos. Die Verfassung dieser geistlichen Korporation war über 
Statuten geregelt, die bis 1750 regelmäßig erneuert wurden. Ihren architektonischen Ausdruck 
fanden diese im barocken Stift sbezirk, der geschlossen erhalten ist. Um die Stift skirche von 
Peter Th umb scharen sich zwölf Hauptgebäude, angeführt von Propstei (Elztalmuseum) und 
Dekanei (heute katholisches Pfarrhaus).

Waldkirch um 1850 (Stahlstich von F. Foltz nach 
R. Höfle) (Vorlage: GLAK J-B Baden (Land) 1, 62)
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then (918–1430) relativ gut erschlossen.2 We-
nig zufriedenstellend ist dagegen der Kennt-
nisstand über die Nachfolgeinstitution, des 
gleichnamigen Kollegiatstift s (1431–1806). 
Soweit ersichtlich, gibt es an keinem ande-
ren Ort der Germania Sacra das Phänomen, 
dass ein Frauenkloster im Spätmittelalter in 
ein Kollegiatstift  umgewandelt wurde, das 
dann bis Ende des Alten Reiches Bestand 
hatte. Gleichwohl war es wiederholt von au-
ßen in Frage gestellt: Um 1460 war vergeblich 
versucht worden, es der Universität Freiburg 
zu inkorporieren; im 16. und im ausgehenden 
18. Jahrhundert wiederholten sich diese Ver-
suche.3 Nach dem Dreißigjährigen Krieg fand 
das Stift  nur zögerlich zu einem neuen Selbst-
bewusstsein. Erst Ende des 17. Jahrhunderts 
wird über diverse Neuanschaff ungen das ei-
gene Standesbewusstsein demonstriert (ab 
1690 mehrere Messkelche, 1698 neues Chor-
gestühl und vier Glocken von Ignaz Joseph 
Th ouvenel). Ganz erstaunlich ist die Bautä-
tigkeit im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts, 
durch die der gesamte Stift sbezirk neu gestal-
tet wurde – zu einer Zeit, als sich längst die 
Säkularisation der Reichskirche abzeichnete. 
Er umfasste zuletzt 13 Hauptgebäude mit 
zahlreichen Nebengebäuden und zeugt von 
einem Selbstbewusstsein, das letztlich mehr 

vorgibt zu sein, als es tatsächlich der Fall ist. 
Der Stift sbezirk muss als architektonische 
Demonstration des eigenen Anspruchs und 
der Selbstbehauptung gegenüber der vorder-
österreichischen Landesherrschaft  gewertet 
werden.

Dass es 1430/1431 zu einem reibungslosen 
Übergang vom Benediktinerinnenkloster zum 
Kollegiatstift  St. Margarethen kam, ist überra-
schend und erklärungsbedürft ig. Das ganze 14. 
Jahrhundert war zu beobachten gewesen, dass 
die Vögte das Kloster fest im Griff  hatten und 
auch die Wahl der Äbtissin entsprechend be-
einfl ussten. Von den letzten fünf Äbtissinnen 
(ab 1345) stehen drei in einem unmittelbaren 
verwandtschaft lichen Verhältnis zur Familie 
des Vogtes. Neben politischen und wirtschaft -
lichen Faktoren hat wohl auch die Tatsache, 
dass die Kraft  nie dazu gereicht hatte, sich ei-
ner Klosterreform anzuschließen, dazu bei-
getragen, dass das Kloster über Jahrhunderte 
in seiner Substanz bedroht war. Eine Entvog-
tung bzw. ein Zurückdrängen der Einfl üsse 
der Vögte hat nicht stattgefunden; es ist keine 
intensivere Beziehung zu einem schutzmäch-
tigen Männerkloster nachweisbar; ab dem 12. 
Jahrhundert gibt es nicht einmal Hinweise auf 
eine Gebetsverbrüderung wenigstens mit be-
nachbarten geistlichen Korporationen.

Kirchplatz mit Dekanei, Fruchtkasten, Kaplaneien, Kanonikerhaus, Bedienstetenhäuser, 
Chorregentenhaus und Stiftskirche (von links nach rechts) (Foto: Peter Zürcher)
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Seit den 1360er Jahren ist nachweisbar, 
dass die Pfarrer von St. Peter, St. Martin und 
St. Walburga, die zugleich als Kanoniker des 
Klosterkonvents bei Wahlen, Personalangele-
genheiten und Rechtsgeschäft en ein Mitspra-
cherecht hatten, verstärkt Einfl uss ausübten. 
Vor allem die Person Johannes von Tunsel (um 
1329–1395) lässt aufh orchen, der Generalvikar 
und Offi  zial des Bischofs von Konstanz war.4 
Mit ihm treten Peter Morser (Pfarrer von St. 
Martin) und Johannes Mathis (Pfarrer von St. 
Peter) regelmäßig aktiv in Klosterangelegen-
heiten in Erscheinung. Es muss davon ausge-
gangen werden, dass die Pfarrer langfristig 
die Ablösung des Benediktinerinnenklosters 
durch eine neue geistliche Verfassung vorbe-
reitet haben, nachdem der Konvent stark de-
zimiert war und ab Beginn des 15. Jahrhun-
derts wohl nur noch aus der Äbtissin und ei-
ner Nonne bestand. Off ensichtlich gab es kein 
Bestreben, den Konvent personell zu stärken. 
Vielmehr verband das Streben nach umfas-
sender Besitzstandswahrung – an Einkünf-
ten, Rechten und Titeln – die lokalen Poten-
taten: die letzten Pfarrer von St. Martin (La-
dislaus von Blassenberg), St. Peter (Konrad 
von Bittelsbach) und St. Walburga (Berthold 
von Rüdenfels), die bald die führenden Kano-
niker des Kollegiatstift s wurden (Propst, De-
kan und Kustos), der amtierende Vogt Hans 
Werner von Schwarzenberg sowie die Besitzer 
der Meiertümer des Klosters. Diese Gruppe 
dürft e die treibende örtliche Kraft  gewesen 
sein, die vor 1430 die Umwandlung in ein 
Kollegiatstift  vorbereitet hat.5

Es war eine Gunst der Stunde, dass zum 23. 
Juli 1431 das Konzil in Basel einberufen wurde. 
Dorthin bestanden beste Verbindungen, da 
Berthold von Rüdenfels und Ladislaus von 
Blassenberg auch Kanoniker am Münster von 
Basel waren. Noch 1430 – das genaue Todes-
jahr und -datum sind unbekannt – starb mit 

Agathe von Üsenberg die letzte Äbtissin und 
Konventualin des Benediktinerinnenklosters 
St. Margarethen. Wie die Urkundenüberlie-
ferung zeigt, standen ab Herbst 1431 die drei 
Pfarrer, der Vogt und die Meier in unmittel-
baren Kontakt mit der päpstlichen Kanzlei 
und dem Konzilspräsidenten, Kardinallegat 
Giuliano Cesarini. Aber erst das Zusammen-
wirken der örtlichen Kräft e, der päpstlichen 
Delegation (die kirchliche Reformen und Or-
densreformen förderte), des zuständigen Bi-
schofs von Konstanz und Kaiser Sigismunds 
vollendeten den Vorgang, der in mehreren Ur-
kunden zwischen November 1431 und Okto-
ber 1437 seinen Ausdruck fand.6

Die Verfassung des 
Kollegiatstifts St. Margarethen

Die neue geistliche Korporation war als Kol-
legiatstift  (»collegium canonicorum saecula-
rium«) verfasst.7 Damit bezeichnet man seit 
dem 12. Jahrhundert eine Gemeinschaft  von 
Priestern, die an einer bestimmten Kirche ge-
meinsam für die feierliche Liturgie und ins-
besondere das Stundengebet zuständig sind. 
Sie werden Kanoniker, Chorherren oder auch 
Stift sherren genannt. Die Kirche trägt die Be-
zeichnung Kollegiatkirche oder Stift skirche. 
Es handelt sich dabei um eine nicht-klösterli-
che Lebensform, die also keinem Orden ange-
hört und auch keine Ordensgemeinschaft  mit 
Ordensregel bildet. Die Kanoniker gehören 
vielmehr dem Diözesanklerus an, sind aber 
eine eigene Gemeinschaft  mit eigenen Statu-
ten. Diese fußen auf der Kanonikerregel etwa 
eines Chrodegang von Metz (um 755) oder 
auf den Institutiones Aquisgranenses (816). 
Gleichwohl haben sich aus der Tradition der 
Kollegiatstift e eigene Orden entwickelt, z. B. 
die Augustiner-Chorherren oder auch die 
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Prämonstratenser. Zahlreiche Kollegiatstift e 
sind im Zuge der Reformation untergegangen, 
die meisten übrigen wurden 1803/1806 säku-
larisiert. Die Josephinischen Reformen hatten 
sie unbeschadet überlebt, da sie – wie auch 
Waldkirch – unmittelbar in der Seelsorge tä-
tigt waren.8 Gleichwohl gibt es auch heute 
noch aktive Kollegiatstift e: Für den Südwes-
ten unbedingt empfehlenswert ist ein Besuch 
in Beromünster (Kanton Luzern), wo bis heute 
ein vitales geistliches Leben in einem beein-
druckenden Stift sbezirk erlebt werden kann! 
Eine Sonderform der Kollegiatstift e bilden die 
Domkapitel der (Erz-) Bistümer, die eine ver-
gleichbare Verfassung aufweisen.

Bereits in der Errichtungsurkunde wurden 
grundlegende Regelungen getroff en. Es wer-
den sechs Kanonikate (halber Apostelkon-
vent) eingerichtet, die das Stift skapitel bilden. 
Unter den Kanonikern sind drei Dignitäre: 
Propst, Dekan und Kustos/Th esaurar. Dem 
Stift  werden die erwähnten drei Pfarreien 
inkorporiert. Die Bestimmungen wurden in 
den ersten regulären Statuten entfaltet, die 
1437 der Bischof von Konstanz bestätigte. Im-
mer wieder wurden die Statuten revidiert bzw. 
ergänzt, zuletzt 1749/50.9 Anzumerken bleibt, 
dass deren Bestimmungen zum Teil ein Ideal 
darstellten: Über die realen Verhältnisse (vgl. 
etwa die Verpfl ichtungen zur Residenz und 
zum Chordienst, die nachdrücklich einge-
schärft  werden), können nur Detailstudien 
Aufschluss geben. Die Angaben in der Lite-
ratur zeigen, dass vom Soll deutlich abgewi-
chen wurde.

Dignitäre, Kanoniker, Kapläne

Erster Dignitär (Würdenträger) war der Propst, 
der das Stift  – als Haupt und Familienvater – 
nach innen und außen leitete. Er wurde vom 
Stift skapitel in freier und geheimer Wahl ge-
wählt.10 Er hatte die Verantwortung für die 
geistliche und weltliche Ordnung, das heißt 
für den Chordienst und die Stift sgüter (Lehen, 
Rechte, Einnahmen). Zusammen mit dem 
Amtmann leitete er die Amtstage/Gerichtstage 
und übte so die Obrigkeit über die Stift sun-
tertanen aus. Er leistete die Gastfreundschaft  
des Stift s in der Propstei. Von der Chorpfl icht 
war er, außer an bestimmten Feiertagen, weit-
gehend befreit, musste aber für seine zahlrei-
chen Aufgaben – wie die jüngsten Statuten 
einschärft en –, die ständige Residenzpfl icht 
erfüllen. Er leitete die Kapitelsitzungen, die 
regulär alle 14 Tage am Dienstag stattfanden. 

Stiftskirche St. Margarethen (Foto: Erwin Reiter)
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Entscheidungen wurden dort nach Möglich-
keit einmütig (unanimiter) gefällt, sonst mit 
der Mehrheit der Voten (maiora vota). Der 
Propst hat keine zwei Stimmen; vielmehr 
mussten strittige Fälle dem Bischof von Kon-
stanz vorgelegt werden. Verträge in größeren 
Angelegenheiten und der Verleih von Zehnten 
etc. durft e der Propst nicht alleine beschließen, 
sondern nur zusammen mit dem Kapitel. Die 
Kanoniker genossen volle Akteneinsicht. Da-
mit zeigt sich auch im Waldkircher Kollegi-
atstift  jene besondere Rechtskonstellation, wie 
sie in den Hochstift en der Germania Sacra we-
sentlich war: Die Fürst(erz)bischöfe waren in 
ihrer Amtsführung stets auf die Domkapitel 
angewiesen, die als Mitregenten (conregnan-
tes) ein wesentliches Element der Stabilität und 

Kontinuität bildeten und die Bischofwahl als 
ihr vornehmstes Recht ausübten.

Die zweite Dignität hatte der Dekan inne. 
Auch er wurde gewählt, war Vertreter des 
Propstes und regierte das Stift  sede vacante, 
das heißt nach dem Tod des Propstes. Ihm 
oblagen insbesondere alle Aufgaben, die mit 
der geistlichen Ordnung zusammenhängen. 
Er war Pfarrer von Waldkirch und wachte 
über die Liturgie, die Ordnung der Seelsorge, 
führte die Kirchenbücher, übte nach dem 
Tod eines Kanonikers das Obsignationsrecht 
(Versiegelung der Erbmasse) aus und führte 
die Erbschaft sverhandlungen. Seine beson-
dere Pfl icht galt der Disziplin des Chorgebets, 
weshalb er auch oculus chori (Auge des Cho-
res) genannt wurde.

Statuten des Kollegiatstifts vom 18. März 1750, 
Einleitung (Vorlage: GLAK 21 Nr. 7686)

Statuten des Kollegiatstifts vom 18. März 1750, 
Kapitel 13 (Verwaltung des Kornspeichers und 
Weinkellers) und 14 (Über den Amtsverwalter) 

(Vorlage: GLAK 21 Nr. 7686)
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Der dritte Dignitär, der Kustos bzw. Th e-
saurar, war für die Ausstattung der Stift skir-
che, den Stift sschatz, alle Gottesdienstbedürf-
nisse, die Stift sgebäude und die Bautätigkeit 
des Stift s zuständig. Jedes Jahr im Frühjahr 
und Herbst nahm er mit zwei weiteren Ka-
nonikern eine Baubegehung vor. Vertreten 
wurde er vom ältesten Kanoniker.

Die weiteren drei Kanoniker hatten Pfl ich-
ten vor allem in der Pfl ege des Stundengebets 
im Chor. Dafür genossen sie eine Pfründe, 
aus deren Ertrag sie ihren Lebensunterhalt 
bestreiten konnten. Außerdem wurden sie 
für Aufgaben in der Seelsorge herangezogen. 

Auch sie hatten Residenzpfl icht. Das Stift  
durft en sie länger als zwei Tage nur mit Er-
laubnis der Dignitäre verlassen. Die drei Kap-
läne leisteten schließlich die Basisarbeit in der 
Seelsorge in Waldkirch und in den Filialkir-
chen. Sie wirkten aber auch bei der feierlichen 
Liturgie in der Stift skirche mit.11

Weitere Bestimmungen 
der Stiftsstatuten

Das Kollegiatstift  verfügte über sechs Kanoni-
ker-Pfründen, die aus Anteilen am stift ischen 
Ärar, jährlichen Zuweisungen aus den stift i-
schen Erträgen (der Propst erhält zwei Porti-
onen der Einnahmen, der Dekan eineinhalb, 
der Kustos eineinviertel, die übrigen eine Por-
tion) und nichtständigen Einnahmen (Porti-
onen für den Chordienst, Präsenzgelder und 
Sonderleistungen für die Dignitäre, etwa aus 
den Einkünft en aus neubesetzten Kanoni-
kate während der sogenannten Karenzjahre) 
bestanden. Außerdem stand allen das Wohn-
recht in einem der stift seigenen Kanoniker-
häusern zu. Aus wirtschaft lichen Gründen 
waren allerdings nicht immer alle Kanoni-
kate besetzt: Das war ein Mittel der Konsoli-
dierung der Stift sfi nanzen, da freie Pfründen 
dem Ärar (und anteilig dem Propst) zufi elen.

War eine Kanonikerpfründe durch Tod oder 
Resignation (Rücktritt) frei, konnte das Ka-
pitel über die Wiederbesetzung entscheiden; 
vom Bischof von Konstanz musste allerdings 
eine Bestätigung erfolgen. Das Vorschlags-
recht lag im monatlichen Wechsel bei einem 
der Kanoniker, beginnend mit dem Propst 
im Januar, der es ausüben konnte, wenn die 
Pfründe im Januar frei wurde etc. Ein neuer 
Kanoniker hatte zunächst hohe Ausgaben: Er 
musste 20 Gulden Statutengelder (Einstands-
geld) zahlen und erhielt zunächst drei Jahre 

Die Waldkircher (?) Kanoniker verehren den 
Heiligen Johannes von Nepomuk als Stiftspatron 

(Johannes Pfunner) (Elztalmuseum Stadt Waldkirch, 
Foto: Erzb. Ordinariat, Bilderarchiv)

183_Zuercher - Der Stiftsbezirk von St Margarethen.indd   188183_Zuercher - Der Stiftsbezirk von St Margarethen.indd   188 04.06.2018   17:05:4504.06.2018   17:05:45



Badische Heimat 2 / 2018 189Der Stiftsbezirk von St. Margarethen in Waldkirch

lang (sog. Karenzjahre) keine Einnahmen aus 
seiner Pfründe, obwohl er bereits alle Pfl ich-
ten zu erfüllen hatte. Die Residenzpfl icht er-
laubte insgesamt zwei Monate Abwesenheit 
aus Waldkirch (Urlaub). Während dieser Zeit 
war ein Kanoniker vom Chordienst befreit. 
Kuraufenthalte und Krankheitszeiten blieben 
davon unberührt, ebenso Abwesenheiten im 
Auft rag des Stift s (z. B. wegen Gesandtschaf-
ten). Die liturgischen Dienste waren exakt ge-
regelt, beginnend mit den Dignitären, über 
die Kanoniker in der Reihe ihres Amtsalters 
(Anciennität) bis hin zu den Kaplänen.12 Der 
jeweils zuständige Prediger war übrigens zwei 
Tage zuvor von Verpfl ichtungen in der Seel-
sorge und vom Chor befreit. Bei Verletzung 
von Dienstpfl ichten wurden Strafgelder fällig. 
Abwesenheit vom Chorgebet wurde mit Ent-
zug der Chorgelder geahndet.

Die Statuten, die einmal im Jahr im Ka-
pitel verlesen wurden, umfassten zahlreiche 
weitere Einzelbestimmungen, die das stift i-
sche Leben nach innen und 
außen regelten. Vom Rech-
nungswesen angefangen (die 
drei Schlüssel zur Kapitels-
kasse haben der Propst, der 
Dekan und ein weiterer Ka-
noniker; die Rechnung führt 
der Präfekt, der an den Ka-
pitelssitzungen beratend teil-
nimmt), über die Verwaltung 
des Fruchtkastens und der 
Weinkeller (zuständig ist der 
jüngste Kanoniker) bis hin zu 
Bestimmungen der stift ischen 
Ämter, Dienstboten und Ge-
werke (Chorregent, Sigrist, 
Musiker, Amtmann, Verwal-
ter, Unterschaff ner, Baumeis-
ter, Gesandter, Bote, Jäger, 
Maurer, Drescher etc.).

Der Stiftsbezirk: Die Stifts-
statuten als Architekturensemble

Ihren architektonischen Ausdruck fanden die 
Stift sstatuten in den einzelnen Stift sgebäu-
den. In Waldkirch kann ein geschlossen er-
haltenes Architektur-Ensemble besucht wer-
den, das im 18. Jahrhundert vollständig neu 
errichtet wurde und dabei sowohl die Einheit 
nach innen – die Demonstration der stift i-
schen Verfassung in einem Gebäudekomplex 

– als auch die Diff erenz nach außen – näm-
lich die Selbstinszenierung gegenüber dem 
Landesherren und der Stadt – darstellt. Der 
Stift sbezirk ist eine Einheit sui generis; er darf 
nicht als Teil der vorderösterreichischen Stadt 
gesehen werden, sondern verkörpert die Prä-
senz eines eigenen Landstandes (seit Mitte des 
15. Jahrhunderts) mit Sitz und Stimme auf der 
Prälatenbank. Nachdem die Stift skirche auch 
Pfarrkirche war, wurde der Bevölkerung dau-
erhaft  auch die Präzedenz (Vorrang) des Ka-

Stiftsbezirk mit den Hauptgebäuden und Gärten 
(Bearbeitung: Peter Zürcher | Grundlage: OpenStreetMap)
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pitels vor Augen geführt: Die liturgische Ord-
nung unterschied sehr genau, welche Gottes-
dienste nur in choro gefeiert wurden, welche 
dagegen nur oder auch in foro, das heißt für 
die Gemeinde.13

Strukturiert wird der Stift sbezirk durch 
die Stift skirche, sechs Kanonikerhäuser, das 
Amtshaus und die Kaplaneigebäude, die zwei 
große Plätze umschließen. Alle Häuser weisen 
verbindende Elemente auf: eine zweigescho-
ßige, im Fall der Propstei dreigeschoßige Bau-
weise und eine Fassadengestaltung, wie sie für 
die Adelspalais der weiteren Gegend typisch 
sind; die Portale sind durch eine doppelläu-
fi ge Treppenanlage zugänglich; die Häuser 
haben alle große Gewölbekeller, die sich als 
Vollunterkellerung mitunter über 1,5 Ge-

schoßhöhen erstrecken und an ein Kanalsys-
tem angeschlossen sind (so sonst nirgends in 
der Stadt). Zu jedem der Häuser gehören ein 
durchgestalteter Garten mit Gartenhaus und 
Nebengebäude (Ställe, Wagenremise, Back-
haus etc.). Die Grundstücke sind von einer 
Steinmauer mit eindrucksvollen Hofeinfahr-
ten umgeben.

Stiftskirche St. Margarethen

Die Stift skirche von Peter Th umb ist eine 
 Inszenierung des Zueinanders und Gegen-
einanders von Kollegiatkirche und Pfarrkir-
che. Nach ihrer Fertigstellung (1732–1734) 
kam es zum Streit um die neue Sitzordnung 
im Kirchenraum.14 Auch wenn etwa anläss-
lich der Propstwahlen der bischöfl iche und 
österreichische Wahlbeobachter sowie an-
dere auswärtige Gäste zugegen waren, war die 
Diskussion um Rang und Sitz ein ständiges 
Th ema. Umso markanter ist deshalb der Sitz 
des Propstes, den er in der feierlichen Litur-
gie einnahm, wenn er nicht selbst Zelebrant 
war: Auf zwei Staff eln erhöht saß er auf einem 
Stuhl mit Rücken- und Armlehnen unter der 
unverkennbaren Andeutung eines Balda-
chins; die Stuhlbeine sind als Löwenpranken 
ausgebildet, die Beine der Assistenzstühle da-
gegen als Schafsbeine. Die Herrschaft s-Sym-
bolik ist unverkennbar; in seiner Ausstattung 
setzt sich diese Th ronanlage über alle liturgi-
schen Regeln hinweg und kann nur als pro-
vokante Selbstdarstellung verstanden werden. 
Der Ausstattung des gesamten Chorraums 
setzt diesen als dezidierten Klerikerraum de-
monstrativ vom Hauptschiff  ab, das den Laien 
zugewiesen ist. Das Chorgestühl von Johann 
und Josef Anton Schupp (1698) wurde aus 
dem Vorgängerbau übernommen. Die sechs 
Wappen über dem Gestühl sind die der sechs 

Sitz des Propstes in der Stiftskirche 
(Foto: Peter Zürcher)
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Kanoniker, die bei der Grundsteinlegung am 
24. März 1732 amtierten, angebracht im stren-
gen Wechsel von Epistel- und Evangelienseite 
nach der Anciennität der Kanoniker, begin-
nend mit Propst Franz Joseph Egermayer bis 
zum jüngsten Kanoniker Anton Ruetsch. Die 
Deckengemälde illustrieren exklusiv das be-
sondere Priestertum, wie es das Konzil von 
Trient herausgestellt hat: in den Hauptgemäl-
den die drei Ämter Christi und damit des 
Priesters (regieren, lehren und heiligen), in 
den Seitenbildern die liturgische Kleidung 
und die Gerätschaft en zur Feier des Messop-
fers. Durch zahlreiche weitere Details distan-
ziert sich der Chor vom Hauptschiff , das vor 
allem durch die Bruderschaft saltäre charak-
terisiert wird.15 Akustisch ist die Stift szeit im 
Übrigen bis heute im 10-Minuten-Takt wahr-
nehmbar: In Waldkirch ist nicht nur der Vier-

telstunden-Schlag der Kirchturmuhr zu hö-
ren, sondern auch der sogenannte Vor-Schlag 
– ein Glockenton fünf Minuten vor jeder Vier-
telstunde, wie er in Kollegiatstift en üblich war, 
damit die Kanoniker rechtzeitig ihre Häuser 
zum Chorgebet verließen. In Beromünster ist 
dies in gleicher Weise bis heute der Fall!

Propstei

Vornehmstes Gebäude nach der Stift skirche 
ist die Propstei, mit Mittelrisalit und hervor-
tretenden Eckrisaliten. Nach dem Fruchtkas-
ten (1732/33) und der Stift skirche (1732/34) 
ist sie das erste von sechs Kanonikerhäusern, 
die alle neu errichtet wurden (1753–55). Die 
frühe Erbauungszeit zeigt sich im konserva-
tiven Schema, das die bescheidene Treppe 

Chorgestühl der Stiftskirche von Johann und Josef Anton Schupp (1698) (Foto: Erwin Reiter)
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noch deutlich nach hinten rückt, während sie 
in den weiteren Stift sgebäuden markant nach 
vorne gezogen wird. In geistlichen Staaten, in 
denen die Gewalt durch Wahl, nicht durch 
Vererbung weitergegeben wurde, spielte 
das Treppenhaus bei der traditio clavis, der 
Schlüsselübergabe an den neuen Regenten, 
eine entscheidende Rolle. Während gerade ab 
1750 fürstbischöfl iche Residenzen um neue 
Treppenhäuser erweitert wurden (exempla-
risch in Eichstätt und Meersburg), unterblieb 
dies in Waldkirch. Die traditio clavis fand 
nach der Wahl des Propstes an der Eingangs-
treppe statt.

Die Räume des Erdgeschoßes dienten als 
Küchen- und Versorgungsräume mit direk-
tem Kellerzugang (links des Eingangs).16 Im 
Westfl ügel befanden sich die stift ische Ver-
waltung und das Gewölbe des Stift sarchivs, 

das nur über die Kanzlei zugänglich war. Im 
1. Obergeschoß befanden sich die Amts- und 
Wohnräume des Propstes. Eine doppelfl üge-
lige Tür führte mittig in einen Empfangs- und 
Speisesaal, dem sich östlich das Amtszimmer 
des Propstes, ein Kabinett und schließlich 
der Kapitelsaal mit dem zentralen Wappen 
des Erbauer-Propstes Franz Joseph Merklin 
anschlossen; hier fand alle zwei Wochen die 
Kapitelsitzung statt. Westlich bildeten die Pri-
vaträume eine viergliedrige Zimmerfl ucht aus 
vermutlich Vorzimmer, Schlafzimmer, Biblio-
thek und Wohnzimmer/Gästezimmer. Alle 
Amtsräume sind bauzeitlich mit reichem Ro-
kokostuck verziert worden. Die Privaträume 
wurden dagegen off ensichtlich unter dem 
letzten Propst modernisiert (zeittypischer De-
ckenplafonds mit nur einfachen Profi lleisten). 
Die Räume hatten keine stift seigene Ausstat-
tung, sondern wurden vom jeweiligen Propst 
bestückt. Im Tagebuch des St. Märgener Ab-
tes Michael Fritz, der anlässlich der Wahl 
1769 in der Propstei untergebracht war, ist zu 
lesen, er wäre gerne zügiger wieder abgereist: 
»Dan es ware eine große Unruhe im Hause 
wegen Menge der Gästen, zudem waren Zi-
mer und Beth schlecht eingerichtet, weil die 
Erben des Verstorbenen alles mit sich genoh-
men und hiemit müßte alles entlehnet werden. 
Das Bett, worinn ich schlafete, gehörte dem 
Canonicus Aneser, welches er mir selbsten zu-
gesagt.«17

Im zweiten Obergeschoß waren die Fest- 
und Gasträume zu fi nden, die entsprechend 
nur zeitweise genutzt wurden. An den zen-
tralen, üppig stuckierten Festsaal schließen 
sich rechts und links jeweils ein Durchgangs-
raum und ein weiterer Saal an. Im Saal des 
Westrisalits ist der Lambris mit Grisaille-
Malereien versehen, die unter anderem die 
Kirchen von Suggental, Buchholz und Gü-
tenbach sowie die Heiligen Margaretha, Wal-

Portal der Propstei, heute Elztalmuseum 
(Foto: Peter Zürcher)
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burga, Martin und Petrus darstellen. Im Saal 
des Ostrisalits stellen die Grisaillen unter 
anderem die vier Jahreszeiten, die vier Erd-
teile, Tag und Nacht sowie die Stift skirche 
St. Margarethen dar. Zur Propstei gehörte 
auch ein großer Garten mit Gartenhaus hin-
ter der Stift skirche (heute Gelände des Kin-
dergartens Regenbogen). Alle Räume sind – 
trotz bewegter Vergangenheit – bis heute in 
hervorragender Weise erhalten und werden 
bei der Neugestaltung des Elztalmuseums 
in ihrer eigenständigen musealen Qualität 
hervorgehoben werden. Zu hoff en ist, dass 
insbesondere das Stift sarchiv, das noch als 
Büroraum genutzt und durch den Einbau 
eines Kachelofens sowie die Versetzung der 
bauzeitlichen Tresor-Tür entfremdet ist, wie-
derhergestellt wird.

Dekanei

Die Dekanei (erbaut 1767) ist heute katholi-
sches Pfarrhaus. Die Raumstruktur und die 
Qualität der Ausstattung sind grundsätz-
lich der Propstei vergleichbar und ganz auf 
das Amt des Dekans zugeschnitten: im Erd-
geschoß links die Küchenräume, rechts die 
Amtsräume und das Archivgewölbe, da der 
Dekan u. a. das Pfarrarchiv führte; im Ober-
geschoß eine repräsentativ gestaltete Raum-
fl ucht von fünf Räumen, darunter zwei Säle, 
die als Enfi lade aneinandergereiht sind, er-
gänzt um ein Gastzimmer, den Abtritt und 
eine Kammer.

Kanonikerhäuser

Die übrigen vier Kanonikerhäuser haben 
heute die Adressen Kirchplatz 2 (erbaut 1771, 
Gartenmauer datiert 1772, Amtssitz des Kus-
tos, heute Kindergarten), Kandelstraße  10 
(1795, heute privat), Dettenbachstraße  1 
(1771, am Standort der Kyff elburg, heute 
privat) und als jüngstes Gebäude Propstei-
straße 1 (1795, der Vorgängerbau war die De-

Propst Georg Alban Maier (1655–1684): 
Sein Bild ist das erste natürliche Portrait der 

Propstgalerie (Elztalmuseum Stadt Waldkirch, 
Foto: Roland Krieg)

Portal der Dekanei, heute Pfarrhaus 
(Foto: Peter Zürcher)
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kanei, heute in städtischem Besitz). Zu die-
ser Gebäudegruppe sind auch das stift ische 
Amtshaus (1772/73, Kirchstraße 16, heute 
Ökumenische Sozialstation) und das Kapla-
neigebäude (1779, Kirchplatz 1, 3 und 5, drei 
selbständige Wohneinheiten) zu zählen. Alle 
Gebäude weisen innen und außen die gleiche 
Grundstruktur und gediegene Ausstattung 
auf – bis dahin, dass sich Architekturele-
mente in Details gleichen (Türen, Beschläge, 
Lambris etc.), was auf die homogene Bautä-
tigkeit von gut 20 Jahren hinweist. Als rang-
niedrigstes Gebäude haben die Kaplaneien 
keine Freitreppe, wohl aber den großen Kel-
ler. Das Chorregentenhaus (1795, Kirchplatz 
10) verfügt ebenfalls über eine großzügige 
Raumgestaltung mit zeittypischen Decken-
plafonds und einfachen Profi lleisten, hat 

aber keinen Gewölbekeller.18 Mit dem gegen-
überliegenden Fruchtkasten (1732/33, Zehnt-
kasten, heute Kath. Gemeindezentrum) und 
den angrenzenden drei Bedienstetenhäusern 
(Kirchplatz 4, 6 und 8) arrondiert es den re-
präsentativen Kirchplatz.

Von den Gebäuden Kandelstraße 10 und 
Propsteistraße 1 liegen die Original-Bau-
pläne vor, die auch die Gartengestaltung 
und Nebengebäude zeigen.19 Es ist in ausge-
zeichneter Weise nachvollziehbar, wie sich 
das Zueinander von Außenraum (Hof, Gar-
ten mit Gartenhaus, Nebengebäude, Fassade 
des Hauptgebäudes) und Innenraum gestal-
tet und wie die Raumgliederung kompo-
niert ist, nachdem sich die Entwicklung zum 
diff erenzierten Wohnen in all diesen Ge-
bäuden durchgesetzt hatte.20 Die Pläne sind 

Lageplan Dekanei mit Nebengebäuden, Fruchtkasten und Kaplaneien mit den historischen Gartenanlagen 
(Pfarrarchiv St. Margarethen, Plansammlung)
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derart detailliert, dass etwa 
auch für die ehemalige Kus-
todie (Kirchplatz 2) die Ar-
chitekturelemente der Gar-
tengestaltung exakt nach-
gewiesen werden können.21 
Der Grundriss zum Haus 
Propsteistraße 1 lässt zusam-
men mit den zahlreich erhal-
tenen bauzeitlichen Details 
am eindrücklichsten die In-
nenarchitektur eines Wald-
kircher Kanonikerhauses er-
leben. Nachdem das Gebäude, 
das sich in unmittelbarer 
Nachbarschaft zur Props-
tei (Elztalmuseum) befi ndet, 
vor wenigen Jahren in städ-
tischen Besitz übergegangen 
ist, bleibt zu hoff en, dass es seiner Wertigkeit 
entsprechend saniert und nach Möglichkeit 
ebenfalls einer musealen Nutzung zugeführt 
wird: Hier könnte in hervorragender Weise 
spätbarock-klassizistische Wohnkultur er-
lebbar gemacht werden!

Sakrale Kunst in 
St. Margarethen: Ausdruck von 

Tradition und Kontinuität

Bis heute hat sich in St. Margarethen ein gro-
ßer Bestand an Kunst- und Kulturgütern er-

halten. Aus klösterlicher Zeit 
hat die Jahrhunderte und 
schließlich die Säkularisa-
tion allerdings nur ein Ob-
jekt in Waldkirch überdau-
ert, ein Pektorale aus dem 12. 
Jahrhundert.22 Die Überlie-
ferung des Kirchenschatzes 
setzt dann unmittelbar in der 
Frühzeit des Kollegiatstift es 
ein, in der 2. Hälft e des 15. 
Jahrhunderts. Der Großteil 
der Stücke aber korrespon-
diert mit dem architektoni-
schen Erbe: Sie wurden im 
18. Jahrhundert angeschafft   
und haben die Säkularisation 

Lageplan Kanonikerhaus Kandelstraße 10 mit Kellergeschoss, 
Stall, Hof und Garten (Vorlage: GLAK G Waldkirch 17)

Lageplan Kanonikerhaus Propsteistraße 1 mit Vorgängerbebauung 
(schwarz) und Neubau (rot), Nebengebäude und Garten 

(Vorlage: GLAK G Waldkirch 16)
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überstanden, weil Waldkirch sehr rasch als 
bedeutende Pfarrei mit mehreren Klerikern 
errichtet wurde. Die große Menge an Einzel-
stücken erklärt sich dahingehend, dass der 
Badische Staat, der nicht nur für den Bau-
unterhalt, sondern auch für die Kultbedürf-
nisse zahlungspfl ichtig war, von Anfang an 
die Sakristei je Kleriker großzügig mit einer 

vollständigen Ausstattung an 
Messgeräten, Paramenten etc. 
bedacht und dabei auf die 
Überlieferung an Kunst- und 
Kulturgütern des ehemaligen 
Kollegiatstift s zurückgegrif-
fen hat. Dadurch haben sich 
am angestammten Ort Ob-
jekte erhalten, die in hervor-
ragender Weise das Traditi-
onsverständnis des Stift s be-
legen, das bis zum Ende des 
Alten Reiches wiederkehrend 
die Kontinuität mit dem Be-
nediktinerinnenkloster St. 
Margarethen durch Kunst-
werke unterstrichen hat, die 
ikonographisch weit in die 
Klosterzeit zurückgreifen. 
Die Stift ertafel aus der Zeit 
vor 1440 dokumentiert ei-
nen linearen Übergang vom 
Kloster zum Stift .23 Die lo-
kale Heiligenverehrung, wie 
sie etwa in Altarpatrozinien 
und der Ausstattung der Vasa 
Sacra deutlich wird, bedient 
sich der Heiligen, die seit 
dem 10. Jahrhundert und den 
Stift ungen des 12. Jahrhun-
derts nachgewiesen sind. Von 
herausragender Bedeutung 
sind schließlich zwei Vortra-
gekreuze der zweiten Hälft e 

des 15. Jahrhunderts. Eines wurde zum Ab-
schluss des Kirchenneubaus um 1740 derart 
neu gefasst, dass zusätzlich auch das Pekto-
rale des 12. Jahrhunderts montiert werden 
konnte: Durch diese Kompilation wurden 
eine 600jährige Kloster- und Stift sgeschichte 
(ca. 1150–1750) als Kontinuum unmittelbar 
sinnenfällig.

Grundriss Erdgeschoss und 1. Obergeschoss des Kanonikerhauses 
Propsteistraße 1 (Vorlage: GLAK G Waldkirch 14; Rekonstruktion 

der Raumaufteilung: Peter Zürcher)
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Erbe und Auftrag: Die Pfarrei 
St. Margarethen engagiert sich!

Die Pfarrei St. Margarethen sieht sich selbst 
in dieser Tradition und versucht, das rei-
che geistliche und kulturgeschichtliche Erbe 
nicht nur für die nächsten Generationen zu 
erhalten, sondern zeitgenössisch in Kommu-
nikation mit den Menschen heute zu bringen. 
2016 bis 2018 konnte dank einer großzügigen 
Förderung durch die Erzbischof Hermann 
Stift ung der Erzdiözese Freiburg eine Pro-
jektstelle fi nanziert werden, die das intensive 
ehrenamtliche Engagement in der Erfassung, 
Erschließung und Vermittlung des Inven-
tars der Stift skirche konzertiert gefördert hat. 

In Zusammenarbeit mit dem Land Baden-
Württemberg, dem Erzbischöfl ichen Ordina-
riat und dem Erzbischöfl ichen Bauamt Frei-
burg wird derzeit an einem zukunft sweisen-
den Depotkonzept für die reichen Kunst- und 
Kulturgüter gearbeitet. Der Eingangsbereich 
der Stift skirche ist bereits bauzeitlich durch 
seine künstlerische Ausstattung deutlich als 
Vorbereitungsraum (Narthex) in der persön-
lichen Zuwendung an das Heilige gestaltet 
worden. Dieser Grundgedanke wurde aufge-
griff en, neu interpretiert und dafür in Zusam-
menarbeit mit der Ganter Akademie Wald-
kirch ein neuer Kommunikationsraum mit 
Ausstellungsmodulen konzipiert. Zugleich 
wurde auch die Überlieferung des Pfarrar-

Altarkreuz (um 1450/1740) 
(Foto: Peter Zürcher)

Kelch mit den Stiftsheiligen (Meister Georg Ernst, 
Augsburg 1630/1635) (Foto: Peter Zürcher)
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chivs von St. Margarethen erstmals vollstän-
dig erschlossen. Im neu eingerichteten Zent-
ralarchiv der Kirchengemeinde werden künf-
tig auch die Pfarrarchive von Buchholz und 
Kollnau untergebracht sein, die zur Seelsor-
geeinheit gehören. Der Schlüssel in die Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft  dieses 
geprägten und für die Kirchen- und Kulturge-
schichte des Elztals und des Breisgaus bedeu-
tenden Orts sind jedoch nicht zuerst Objekte, 
sondern Personen, die sich durch ihr freiwil-
liges Engagement der Kommunikation dieses 
Erbes verpfl ichtet wissen – ihnen gilt Dank 
und Anerkennung für ihren Einsatz!
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11 Während die Pröpste namentlich alle, die De-
kane weitgehend bekannt sind, gibt es keine ge-
schlossene Liste der Kustoden, geschweige denn 
der Kanoniker. Eine Prosopographie der Ange-
hörigen des Kollegiatstift s ist ein dringendes De-
siderat der Forschung und wäre eine Grundla-
genarbeit.

12 Eine Aufstellung der liturgischen Verpfl ichtun-
gen je Kanoniker fi ndet sich bei Roth, a. a. O., 
87–97.

13 PfA St. Margarethen Waldkirch, Akten 637 (vor-
läufi ge Signatur).

14 GLA Karlsruhe 107 Nr. 155; Hermann Rambach: 
Waldkirch und das Elztal. Von den Anfängen bis 
Ende des 18. Jahrhunderts. Waldkirch 1989, 225.

15 Zur Baugeschichte und Ausstattung der Stift s-
kirche immer noch maßgeblich: Hermann Ram-
bach: Die Stift skirche St. Margaretha in Wald-
kirch. Waldkirch 19912.

16 Zur Geschichte des Propsteigebäudes vgl. die bei-
den Aufsätze von Hermann Rambach im Kapitel 
»Ein Museum für das Elztal« in: Heinrich Leh-
mann / Willi Th oma (Hg.): Forschen und Bewah-
ren. Das Elztäler Heimatmuseum in Waldkirch. 
Kultur- und landesgeschichtliche Beiträge zu 
 Eltzal und zum Breisgau. Waldkirch 1983, 19–73, 
75–94; die Angaben zur Raumnutzung müssen 
jedoch zum Teil korrigiert werden.

17 Franz Kern: Das Tagebuch des vorletzten Abtes 
von St. Märgen im Schwarzwald, Michael Fritz. 
In: FDA 89 (1969) 140–309, 189; ebd. 186–189 auf-
schlussreiche Aufzeichnungen, wie eine Propst-
wahl vorgenommen wurde.

18 Auch vom Fruchtkasten (GLA Karlsruhe 107 
Nr. 77) und vom Chorregentenhaus (GLA G 
Waldkirch 18 und 19) sind bauzeitliche Pläne er-
halten.

19 Kanonikerhaus Kandelstraße 10: GLA Karlsruhe 
G Waldkirch 17 (Keller, Grundriss Stall, Gar-
ten) und 20 (Grundrisse EG und 1. OG); Kano-

nikerhaus Propsteistraße 1: GLA G Waldkirch 14 
(Grundrisse EG und 1. OG), 15 (Ansichten) und 
16 (Lageplan mit Bestandsplan (alte Dekanei), 
Neubauten und Garten).

20 Die Arbeit von Anja Fiedl-Muschweck über »Das 
Stift  Sankt Veit in Herrieden« (Studien zu Ka-
nonikern, Herrschaft  und Außenbeziehungen 
(1678–1804). St. Ottilien 2017) gibt hervorra-
gende Hinweise zur Gestaltung der dortigen Ka-
noniker-, Amts- und Kaplaneihäuser und erlaubt 
so eine genauere Beschreibung des Waldkircher 
Befunds (vgl. ebd. 343–345: Faksimilie von Bau-
plänen, ebd. 487–493 zu Nutzung der Räume auf 
der Grundlage der Nachlassinventare). Wie in 
Herrieden lassen sich auch in Waldkirch in jedem 
der Gebäude schlüssig zuordnen: Erdgeschoß mit 
Untere Stube, Küche, Küchenstube, Speisekam-
mer, Behältnis, Bedienstetenstube; Obergeschoß 
mit Wohnzimmer, Hauptzimmer/Saal, Schlaf-
zimmer, Alkoven, Bibliothek, Gastzimmer und 
Abtritt.

21 Die Gartenanlage wurde jüngst zum Teil saniert 
(Umfassungsmauern mit würfelförmigen Sand-
steinquadern für die Zaunpfosten, die vorma-
ligen Torpfosten noch im Abraum vorhanden). 
Deutlich erkennbar ist der Standort des ehema-
ligen Gartenhauses durch Maueransätze und zu-
rückspringende Sandsteinplatten auf der Mauer-
krone der Südmauer.

22 Abbildung in Haasis-Berner: Kloster St. Marga-
rethen, 305.

23 Text und Abbildung ebd., 45 f.
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